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Wenikiches grubtikaiions - Organ für die Gemeinde und den Ymtsbezirli You-Gau-
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Die 3 mai wach-much erscheinend-

,,srorttaner Leitung«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
iiber alle Vorgänge sowohl auf politischem

Die auf lommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-
mieren und auch weiterhin dem seulletonistischen

Teil-besondere Aufmerksamkeit zu widneen

Die »Brockauer Zeitung« kostet in Brockau

niertetiitnlin t,2t) Maria
tDurch die Post bezogen l,50 um.)

{er den Monat November allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 Pfg
Bestellungeu aus die Zeitung durch Post-

« bezug können jederzeit dein Briefträger über-

geben oder unfranliert in den nächsten Brief-
kaften geworfen werben.
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Bestellungen auf die »Brockauer Zeitung«
in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Die Gut-edition der Zeitung
Bahnhofstraße 12.
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Polizeiverordnnng.
Huf Grund der §§ 6, 12 unb 15 des Gesetzes über

die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (Gesetzsamml. S.
265) nnd der §§ 137 und 139 des Gesetzes über die Allg.
Landesvertraltung vom 30. Juli 1883 (Gesetzfamml. S. 195)
wird —- vorbehaltlich der nachträglich einzuholenden Zustim-
mung des Provinzialrats — fiir den Umfang der Regierungs-
bezirle Breslau und Oppeln folgendes verordnen

§ 1.
Jeder, der verwundete oder erkrankte, sowie genefende

Offiziere, Militärbeamte, Unteroffiziere und Mannfchaften——
außerhalb eines unter Aussicht der Militärbehörde stehenden
Lazaretts, in seiner Wohnung, feinem Hause, in Zions-siege-
ftätten, in Genefuugsheimen usw. aufgenommen hat oder noch
aufnimmt, ist verpflichtrt, deren Ankunft und Abreise unter
genauer Bezeichnung des Vor-» und Zunamens, des militäris
fehen Dienstgrades, des Truppenteils, der Art der Verwun-
dung oder Erkrankung, sowie des eigenen Namens und der
Wohnung pp» in der die Aufnahme ftattfindet, bei der zu-
ständigen Ortspolizeibehörde binnen 24 Stunden anzuzeigen.

§ 2.
Zu der im § 1 vorgeschriebenen Meldung ifi auch der

Besiher des Haufes, in dein sich der Verwundete oder Er-
krankte aufhält, bezw. der mit der Verwaltung Beauftragte
neben dem Wohnungsinhaber bezw. Heilftättenbesiher verpflich-
tet, nnd zwar auch dann, wenn der Berwundete (Erlrankte)
Ich in seiner eigenen oder in der Wohnung seiner Familie
befindet.

Sobald die Uns oder Admeldung durch einen der in
§ 1 und §2 genannten Berpflichteten ordnungsmäßig erfolgt
in, erlischt auch die Verpflichtung ber anderen.

§ 3.
Die sonstigen bestehenden Zivils und Milititrmetdevors

fchriften werden hierdurch nicht berührt.
§ 4.

Sie Ortspolizeibehörden haben die Innreldungen _in
Listen nach unten stehendetn Muster-) ainzutragen und Id-
fchrift dieser Listen alle 8 tage beue fiir den Aufenthaltsort
zuständigen Bezirlsiommando zu überfenden.

 

‘) Üetr. die Gemeinbceoritänbe, fehlt hier. Die Red.

Bezugspreis vierteljährsich 1.20, durch die Post
Wöchentlich durch unsere Träger 10 Ps.

Die ö gespaltene Petitzeile kostet 20, Reklanie 40 Pf.
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§ 6.
Meldung-in über bie Adreife der in § 1 bezeichneten

militärperlonen, sowie über etwaige Todesfälle sind unter
sinnentfprechender Benutzung des anliegendan Musters eben-
falls in Listen einzutragen und mit genauer Angabe des Da-
tums der Anmeldungslifte und der Nummer der Anmeldung
alsbald dem siir den betreffenden Ort zuständigen Bezirks-
kommando zu itbersenden.

§ 6.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften in den §§ 1

und 2 dieser Polizeiverordnung werden mit einer Geldstrafe
bis zu 60 Mark bestraft, an deren Stelle im Unvermögenss
falle entsprechende Haft tritt.

§ 7.
Diese Verordnung tritt mit dent Tage ihrer Verkündi-

gung in Kraft-.

Breslam den 5. Oktober 1914.

Der Oberpräfident der Provinz Schlesiem
J. V.: Schimtuelpfennig.
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Borstehende Polizeiverordnung bringe ich hierdurch zur
öffentlichen Kenntnis.

Brockau, den 23. Oktober 1914.

Der AmtsvoritehewStellvertreter.
Bande.

 

Aus Brocken und Umgegend.
Brockau, den 27. Oktober 1914

« [unter Amt-o- und Gemeindevorfteherj Dr.
Herrtnann, den das Gerücht als vermißt angab, befindet sich
wohl. Er hat mehrere Gefechte glücklich überstanden. Nach
einer Postkarte vom 23. Oktober befindet er sich jetzt in dem
Dorfe Obafy an der Weichsel in der Nähe von Storno
Alexandrotna —-- HauptlehrerSchnabel, den die Fama
zu den Berletzien zählte, befindet sich wohl vor Warfchau,
und mit ihm Lehrer Säle! und Polizeisergeant Druschle.
Letzterer soll zum Bizefeldwebel befördert sein. Der Offiziers
Dienftiuer Lehrer Schutt“, der als vermißt galt, befindet
sich wieder bei seiner Truppe.

« [Saß Geierne Rreug] erwarben sieh- wer Unter-
offtzier Korber aus Brocken, der Unteroffizier Krause aus
Tichechnih, der Leutnant der Reserve Herbert von Oelfchen
aus Jäfchtowih.

« fAuszug aus ben Verluftltften und zwar
der Namen derjenigen Toten, Vorn-anderen und
Vermiszten, welche dem Landkreise angehören.]

Landwehr-Jnfateri-Regiment Nr. 51 :
Leutnant der Reserve Scholz, Brockam vermißt.
Mehrm. Paul Winiler, Brockau, vermißt.
Wehrm. Ernst Schunke, Brockam vermißt.
Wehrm. Theodor Hein, baulich, vermißt.
Wehm. Ernst Löfchner, Curioin vermißt.
Wehm. Alois Scheundel, Tschechnih, vermißt.
Wehm. Herrmann Eberle, Oltafchin, vermißt.
Wehm. Josef Schatz, Sakram vermißt.
Wehrnn Herrmann Wuttig, Reietern, vermißt.
Wehrm. Robert Kilian, Hundsfeld, tot.
Wehrm. Oerrmann Rohr, Sehn-obsch, vermißt.
Wehr-. Rarl Dittfeld, Klein Masselwih, vermißt.
Tamb. Friedrich Milde, Rrieteru, vermißt.
Wehrm. Herrmaun Wall-, Klein Tschanfch, vermißt.
Ges. Max Weiß, Groß Tfchanfch, vermißt.
Wehrm. August Bischof, Tschechnih, vermißt.
Wehrm. Fofes Rother, Datei}, vermißt.
Wehrm. Robert Schmida Clareneranft, vermißt.
Wehrm. Paul Üarlue, illethilirhen, vermißt.
Wehrni. Franz urban, Üettlern, vorn-ißt.
Wehrm. Augustin Schon, Ildeünih, vermißt.
seh-un Paul Kloste, Rlettenborl, vermißt.
fliehen. Wilhelm Seoul, Groß Mochi-arm vermißt.
Unteroffizer Paul mal, Gentlehnßin‘e, eerueiht.
Wehrm. Karl Bühne, Wirrwis vermißt.
Wehrm. Paul Iblee, Jasfchönam verwundet.
Wehrm. Reihold beta,” Uofenthah ver-nist.
Wehr-in August In”, ßarettwih, ver-ist.
Wehr-. Robert Rillien, bartlieh, vor-under
Wehr-. Gufav Pohl, Winin eertniit.  

Jnforate finden die beste und welteste Verbreitung.

W--

Brockau. Mittwoch, den 28. Oktober.
Verantwortlich fttr Reduktion und Druck.
Ernst Dodecl in Broclau, Bahnhosfiroße |2-
Sdrechftnnden werltäglich 9 —- 11 Uhr.
Gratisdeilagek Jllufiriertes Sonntagsdlatt.

1914.
    

 

   
   

Wehrm. Paul Mai, Clarencranft, vermißt.
Wehm. Max Riebusch, Rrietern, ver-unbet.
Wehrm. Adolf Bunie, Klein Stimin vermißt.
Wehrm. Franz Bat-tsch, Marienkranst, vermißt.
Unterofsizier smil Gille, Ilthelnab, eernriit.
Gefr. Paul Fessenberger, Rothsörben, tot.
Wehrm. Friedrich Härteh Hartlieb, vermißt.
Wehrtn Berti-old tschirdewam Dürrgoy, verwundet.
Wehm. Wilhelm kluger, Gniehtoih, tot.
Wehrtn. Robert Lebifch, Wangern, vermißt.
Wehr-. Wilhelm Wahky Boguslawih, vermißt.
Wehrm. Herrmann Walten derrmannsdorh vermißt.
fliehen. Gustav Roßdeuts eher, Clarencranfi ver-ißt.
Wehrm. Wilhelm Mittin Mochbern, vermißt.
Wehen Heinrich Schimmel, illtholnafi, vermißt.
Wehrm. Karl Mieruch, Winin vermißt.
Wehen Herrmann Mintfchle, alettenboel, verwundet.
mehren Wilhelm netter, berenbrotiq, remifit.

« fBrokuauer Sammlung für das Rote Drangs
Frau beige: Rönifch 1 Mk» Frau sugfiihrer Schön l Il»
Frau Schlosser Jacobi 50 Pf., Frau Zugfuhrer Viertel 75
Pf., Frau Weichenfteller Maiwald 20 Pf., Frau senden-
ftoller Kurzle 20 Pf., Frau Bahntvärter Neumann 20 Pf.,
Frau Bahnwtlrter Kirfch 50 Pf., Frau Weichenstoller Lache
I Mk» Frau Weichenßeller Noth-r 60 Pf., Frau Itsenbahni
gehilfe Kranfe 25 Pf., Frau Rottenfiihrer sauber 80 Pf.,
Frau Arbeiter Kretschmer 20 Pf., Frau Arbeiter Inlih 20
Pf., Frau Schlosser Mika 20 Pf., Frau Schaffner muten
25 Pf., Frau Schaffner Eine 50 Pf., Frau Schaff-tat schoß-
zik 1 MI» Frau Schaffner Fischer 1 Mk., Frau Stnrges
10 Pf., Frau Klempner Schindel 20 Pf., Witfrau Fladee
20 Pf., Frau Hilfsfchaffner Pelz 20 Pf., Frau schaffner
Ralke 50 Pf., Frau Schaffner Ulgner 60 Pf., Frau Vor-
fchlofser Peter 2 Mk» Frau Weichensteller Pufchmann 1,50
Mt., Frau Reservesiihrer Teichtnann 2 nur, Frau Feuermann
Hennemann 60 Pf., Frau Schlosser Pitfchel 1 Ml., Frl.
Maiwald Kolonialwarengeschäft 1 am, Frau Vilfswagentnetfter
Austermann 20 Pf., Frau Unterafsiftent Hentfchel 20 Pf.,
Frau Schaffner Riedel 50 Pf., Frau Schaffner schiert ·20
Pf., Frau Hilfsfchaffner Bürger 20 Pf., Frau gehe. petzer
2 Mi» Frau Schlosser Ludwig 50 Pf., Frau Lokomotiv-
heizer Kluge 1 Mi» Frau Reserve-Sols Sandel 50 Pf.,
Frau Schaffner Weigelt 30 Pf., Frau Feuermann Gasse
30 Pf., Frau Bahnwtirter Richter 20 Pf., Frau Hilfsfchaffnor
Scharf 30 Pf., Frau Schaffner Golenia 3 MI» Frau 8e".
Sonnabend 1 Mk.

« [Zwei herrenloso Pferd-] (Füchfe)tourden gessen
Abend gegen 11 Uhr am Brocken-r Bahndamm auf tfchanschar
Gebiet eingefangen und sind bei Handio in Groß tfchonsch
untergebracht.

Die „faule gute" und die „fleißige 35ern“.
Von Julius Fischer-Essen

am Brandenburg zur Ritterzeit
Noch lag in grimmer Fehde,
Da hat die Burgen weit und breit
Zerstört die ,,faule Grete“.
Sie war nur langsam, wohl gar faul,
Doch fing sie an zu knallen,
Dann fah man Festen, Schloß und Wall
Und hohe Burgen lauen.

Deut schickt man ein Gefällt ins Feld,
Das einzig sich bewährt da,
lind jeder junge deutschedald
Der nennt's die „fleißige Berta«.
Wo die mit fchafft und die hintrtfft,
Da flogen deutsche Brüder,
Der Feind, er fleht voll Gall’ und Gift-
Da wächst lein Grashalm wieder.

Dis Berta in ein cis-nor Kind,
hat 42 taille,
Wenn nach Paris den Weg se finb’t
Dann hüte Dich Kanailtel
Wie die den crupven Luft gewagt;
Wird nie bie Welt vergessen.
flott, wenn die „fleißige Üerta“ krachti s-«
Das ist ein „Gruß aus Iffen«.
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l Anzolgen finden beste Verbreitung.



Schmerzen unserei- feincie.
Jmmek mehr llärt fich Die Lage ‚im Osten

und Westen: iiiiiiier deutlicher wird, dass
Deutschland in dein großen Ringen, das sich
jetzt an Der Küste der Nordsee und zugleich
um Die alte poliiische Kröuiiiigsstadt Warfchau
abspielt, den Sieg davontragen iiiuß. Ein
Blick in die Schlachtberichte unserer Feinde
läßt unsere Hoffnung zur Gewißheit werden.
Dort, ivo wir noch vor wenigen Tagen laute
Siegesfaiisareii lasen, ivo noch mit fetten
Lettern den Russeii, Engländem UND Fran-
zosen sowie den Neutralen verkündet wurde,
daß die Deutschen bald zum Ruckng ge-
zwungen würden, klingt jetzt leiser Ziveifel
oder laute Zaghaftigkeit in den Spalten.

Sie werden langsam inne, daß ihre
Rechnung in feinem Posten stimmte, und da
es schwer wird, mit neuen Lügen das neutrale
Ausland und die eigenen Landeskinder über
den Zusammenbruch htnwegzutäuschem so
tlagt man — über die Verbleiiduiig Deutsch-
lands. Ein halbamtliches russisches Blatt
schreibt dabei: »Der Hauptfeliler der Deutschen
ist, daß sie der Unantastbarkeit deutschen
Bodens eine zu große Bedeutung beilegen.
Was bedeutet denn diese übertriebene Angst,
daß die Serben Bosnien beleben werben. oder
daß die Russen einen Teil Preiißens besetzen
könnten? Die Deutschen hätten besser getan,
die Serbeii und Russeu in Frieden zu lassen;
sie hätten sich mit aller ihnen und Osterreich-
Ungarn zu Gebote stehenden Kraft auf Frank-
reich werfen sollen. In diesem Falle hätten
sie die Franzosen rasch geschlagen: dann hätten
sie Zeit und Gelegenheit gehabt, sich dank
ihrer vorzüglichen Eisenbahnlinien mit ihrer
ganzen Kraft auf Ruszland zu werfen. Die
vorübergehende Besetzung einiger deutscher
oder österreichischer Gebiete hätte gar keine
Bedeutung gehabt: das Schlußergebnis ist die
Hauptsache-X

Man wird in England und Frankreich sehr
erbaut sein über diesen Erguß des halbamts
lichen Organs. Frankreich, das ohnehin unter
der Last des deutschen Ansturms seit Kriegs-
beginn unsagbar gelitten hat, das von Tag
zu Tag auf die russische Hilfe wartete, sollte
also zerschmettert werden. zugunsten Rußlauds
zu Boden geworfen, wie Belgien für Eng-
lands Interesse verbluten mußte? Man
braucht die kleine Unstimmigkeit nicht über-
schätzen, aber sie zeigt doch, wie die Stim-
mung allinählich im Dreiverband abflaut.
Man traut einander nicht mehr recht: denn
man hat einander zu oft in entscheidenden
Stunden im Stich gelassen.

Ganz offen plaiidert denn auch ein Lon-
doner Blatt: »Der Mißerfolg der Verbün-
deten, die alles wohl verabredet hatten, ist
aus dem Mißtrauen entsprungen, mit dem
sie einander betrachten. Schon auf Den
Schlachtfeldern mitten im Krieg sollte die
Verteilung der Beute vorgenommen werden.
Einer hat insgeheim über die Schwächung
des andern frohlockt unb feine Hilfe nicht
rechtzeitig gebracht, ohne daran zu denken,
daß jede Niederlage des einzelnen die Er-
reichung des Endzweckes hinausfchieben muß.
Wenn Rußland gewollt hätte, so hätte es
Frankreich entlasten und damit auch uns die
bange Sorge nehmen können, von der fran-
zösischen Nordseeküste her bedroht zu werben."

Eine bewegliche Klage, die man erst recht
versteht, wenn man sich vergegenwärtigt, wie
die englische Regierung jetzt von allen Seiten
bedrängt wird, mit der Flotte Ostende anzu-
greifen und so den rechten deutschen Flügel
einzudrücken. Aber sie haben noch andere
Schmerzen. Da ist der deutsche Kreuzer
»Emden«, der ein englisches Schiff nach dem
andern kapert und versenkt, und ein Witz der
Weltgeschichte ivill es, daß die Londoner
Kaufleute jetzt über Raub jammern, dieselben
Kaufleute, auf Deren Veranlassung die Lon-
doner Regierung den von allen Mächten ein-
mütig gewiinschten Schutz des Privateigen-
tums zur See ablehnte.

Ja, ihre Rechnung hat sich als falsch
erwiesen: sie können nicht in Eilniärschen nach
Berlin kommen, können unsre Überseekreuzer.
die ihren Handel schaden, nicht abfangen, sie
können auch unsre Flotte nicht einfach arte-
tieren und sind gezwungen, sich zu Lande und
zu Wasser, in Ost und West, in Belgien, Polen

Doch glücklich geworden.
Roman von Otto Elster.

(Fortfeßuiig.)

»Hast du das alles geschrieben?« fragte er.
»Und bist du zufrieden Z“

»Ja, Vater . . . ich freue mich von Herzen.«
»Gib mir die Feder.«
Mit zitternder Hand schrieb er unter das

Diktat Trudes: »Gott segne meine Kinder ...«
und dann seinen Namen. »Und nun schreib:

Als Beugen, daß ich bei vollem Bewußtsein
das Testament verfaßt und unterschrieben,
zeichnen . . . rufe die Köchin —- du selbst sollst
nicht unterzeichnen — unb Herrn Krebs . . .
wo ist er ?«

»Ich bin hier. Herr Hammer,« sagte der
Wärter plötzlich vortretend, so daß Trude fast
erschrak.

»Ah, Sie sind Da! Gut —- gut — haben
Sie gesehen, daß ich dieses Schriftstück unter-
schrieben habe ?«

»Ja —- sreilich . . .«
Ko bestätigen Sie es durch Jhre Unter-
r «

»Gem, Herr Hammer.·
Mit raschen, flotten Schriftzügen setzte

Jeremias Krebs feinen Namen unter das
Testament.

»Sonst noch etwas. Herr Hammer ?«
»Nein. ich danke . . . Sie können gehen . . .

schicken Sie die Marie, die Köchin. herein.«
»Sehr wohl, Herr Hammer-«
Lautlos schlich Herr Krebs aus dem

—8immer. Nach einigen Minuten trat die
Köchin, ein derbes Mädel vom Lande, ein:
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unb Galizien nach dem Willen Deutschlands
unb Ofterreichs zu richten. Jst’s ein Wunder.
wenn fie nach unb nach beginnen, einander
für den Mißerfolg verantwortlich zu machen?
Wir können es getrost erwarten. Wir werden
uns ihren Kopf nicht zerbrechen und können
ihre Schmerzen nicht anders heilen, als durch
die Erfolge unseres Schwertes-. MA. D.

t

Verschiedene Kriegsiiachrichten
Der Kampf an der Nordseeiiiste.

Aus den Mitteilungen des Großen Haupt-
auartiers geht hervor , daß die deutschen
Streitkräfte von Oftende aus, wenn auch
unter schweren Kämpfen, vorwärts kommen.
Nach englischen Berichten haben an Den letzten
Kämpfen um die Küste Ostende-Ealais auch
deutsche Unterseeboote teilgenommen.

8

Der Rückzug der Russcin

Wie verlautet, sind die österreichischsuni
garischen Truppen, nachdem sie die Rusfeu
aus Sereth vertrieben hatten, gegen Czerno-
witz vorgedrungen. Die Russen haben
Ezernowitz verlassenundsind in nord-
ivestlicher Richtung abgezogen. Damit haben
sie alle Vorteile in der Bukowina und in
Galizien aufgegeben, um alle ihre Streitkräfie
um Warschau. wo die Hauptschlacht im Gange
ist, zusanimenzuziehem
— Das Krakauer Blatt ,Naprzod« meldet:

Die Lokalabteiluug des Nationalen Arbeiter-
verbandes beschloß in einer von mehreren tausend
Personen besuchten Arbeiterverfammlung einstimmig
den Beitritt zur polnifchen nationalen Organi-
sation. Zugleich wurden alle Mitglieder zum
Eintritt in die Legionen aufgefordert

a:

Die Lage in Frankreich.

Mit jedem Tage wird man in Frankreich
unruhiger, zumal man immer wieder ver-
geblich auf die Nachricht wartet, Die Deutschen
hätten den längst prophezeiten Rückzu g an-
getreten. Mit großer Genugtuung wird die
aus London stammeiide Nachricht weiter ver-
breitet.Spanien habe 800 Freiwillige ent-
sand t(·t). Die schweizer sranzosenfreunds
lichen Blätter warnen Die französische Be-
völkerung vor überschwenglichen Hoffnungen
angesichts der Tatsache, daß die deutsch en
Stellungen in Ost- und Nordfrankreich
durch frische Truppen in Stärke von un-
geiähr zwölf Armeekorps eine groß e V er-
stärkung erhalten hätten. Alle Verschleierung
helfe gegen diese Veränderung auf dem Kriegs-
schauplatz nichts.

a:

Englands Kriegskostem

Aus London wird gemeldet: Englands
Kriegsausgaben, die in den eriten zehn Wochen
110 Millionen Mark pro Woche betrugen. sind
in der letzten Woche auf 170 Millionen Mark
gestiegen. Der Gesundheitszustand der eng-
lischen Armee sei gut, Krankheiten träten nur
in bescheidenen Grenzen auf.

—Jnfolge feiner starken Verluste plant
Serbieu, wie aus Saloiiiki gemeldet wird,
eine neue Ausliebung von Männern
bis zum Alter von fünfzig Jahren. Die
Erbitterung der Bulgaren und Mohammes
daner in Neuserbien gegen die ferbische Ver-
waltung ist im Steigen begriffen.
     

Bürglchaften für die Zukunfts«
Schon jetzt, während noch auf allen Kriegs-

schauplätzen erbittert gerungen wird, werden
hier und da Stimmen laut, die die Forde-
rung aufstellen, Deutschland solle schon jetzt
für den Fall eines Friedensschlusfes aquand-
und Geldentschädigungen verzichten, da alle
Forderungen dieser Art uns unversöhnliche
Feinde schaffen müßten. sÄhnliche Äußerungen
ivurden auch 1870 laut. Aber Bismarck war
stets der Uberzeugung, daß besiegte Feinde
die Niederlage an sich nicht verzeihen, daß
aber Forderungen nach dem Siege nur Bürg-
fchaiten für die Dauer des Friedens seien.

Jn einem Schreiben vom 13. September
1870 an die Vertreter des »Norddeutschen
Bundes« führt er folgendes aus, was noch
heute für alle unsere Gegner zutrifft: ». . . Es

auch sie unterzeichnete, um sich mit einem
tiefen Knix wieder zu entfernen.

»Nun verschließ das Schriftstück, Trude,«
fuhr ihr Vater fort. »Siegle es mit meinem
Petschast, und dann leg es in das Fach des
Schreibtisches. Den Schlüssel gibt mir —-
steci’ ihn mir in die Brieftasche — so —- oh,
das wäre getan . . .«

Tief aufatmend sank er in die Kissen seines
Sessels zurück. Ein Lächeln der Befriedigung
glitt über seine welken Gesichtszüge

»Hab’ ich recht gehandelt, Trude 3' fragte
er leise.

»Ja, mein lieber, guter Vater . . . du hast
mich sehr glücklich gemacht . . .«

»Du bist gut und lieb. mein Kind . . . ich
war oft sehr hart und rauh gegen dich.«

»Nein, nein Vater . . . sprich nicht so . . .
Das ist ja alles vergessen.«

»Und auch vergeben, Trude ?«
»Ich habe dir nichts zu vergeben, Vater.

Soll ich dir ietzt eine Ersrischung besorgen Z«
»Nein — bleib bei mir.“
Hand in Hand blieben sie sitzen. Die Abend-

dämmerung sank nieder: die untergehende
Sonne hatte das dustere Gewölk durchbrochen
und warf ihre letzten goldenen Strahlen auf
den armen kranken Mann, sein weites, ver-
lümmertes Gesicht mit einem Glorienfchein
umgebend. Friedlich ruhte er da und sah mit
seinen erloschenen Augen in das nach und
nach verglimmende Abendrot —- er hatte
seinfen Frieden gefunden. Er entschlummerte
an t. Leise löste Trude ihre Hand aus Der
seinigen nnd verließ das Zimmer» um Den

ist die Niederlage an sich. es ist unsere sieg-
reiche Abwehr ihres srevclhaften Angriffs, die
die sranzösische Nation uns nie verzeihen

wiid. Wenn wir lebt. ohne alle Gebietsab·

tretung, ohne jede Koiitribution, ohne irgend
welche Vorteile als den Rubin unserer Waffen
aus Frankreich abzögem fD wurbe doch dek-
selbe Haß, dieselbe Rachsucht weg?“ Der Dek-
letzten Eitelkeit und Herrschsucht M Der fran-
zösischen Nation zurückbleiben, und sie wurde
nur auf den Tag warten, wo sie hoffen
dürfte, diese Gefühle mit Erfolg zur Tat zu

machen. Es war nicht Der Zweifel m Die
Gerechtigkeit unserer Sache-· und nicht Be-
forgnis, daß wir nicht ttark genug sein
möchten. Die uns im Jahre 1867 von dem uns
schon damals nahe genug gelegten Krieg ab-
hieli. sondern die Scheu, gerade durch unsere
Siege jene Leidenschaften aufzuregen» und eine
Zeit gegenseitiger Erbitterung »und immer er-
neuter Kriege heraufzubeschworen, wahrend
wir hofften, Durch längere Dauer und auf-
nierksanie Pflege der friedlichen Beziehungen
beider Nationen eine feste Grundlage für eine
Zeit des Friedens und der Wohlfahrt beider
zu gewinnen.“

Jetzt, nachdem man uns zu dem Kriege,
dein wir ividerftrebten, gezwungen hat, müssen
wir dahin streben, für unsere Verteidigung
gegen den nächsten Angriff der Franzosen
bessere Bürgschaften, als die ihres Wohlwollens
zu gewinnen. Die Garantien, welche man
nach dem Jahre 1815 gegen dieselben französi-
schen Gelüste und für den europäischen Frieden
in der »heiligen Allianz« und anderen im
europäifchen Jnterefse getroffenen Einrichtungen
gesucht hat, haben im Laufe der Zeit ihre
Wirksamkeit und Bedeutung verloren, sodaß
Deutschland allein sich schließlich Frankreich
hat erwehren müssen, nur auf seine eigene
Kraft und seine eigenen Hilfsmittel angewiefen.
Eine solche Anstrengung wie die heutige darf
der deutschen Nation nicht dauernd und von
neuem angesonnen werben, unb wir finb da-
her gezwungen, materielle Bürgschaften für
Die Sicherheit Deutschlands gegen Frankreichs
künftige Angrisse zu erfireben, Bürgfchaften
zugleich für den euroväischen Frieden. der
von Deutschland eine Störung nicht zu be-
fürchten hat.

Diese Bürgschaften haben wir nicht von
einer vorübergehenden Regierung Frankreichs,
sondern von der französischen Nation zu
forbern, Die gezeigt hat, daß sie jeder Herr-
schaft in den Krieg gegen uns zu folgen bereit
ist, wie die Reihe der seit Jahrhunderten von
Frankreich gegen Deutschland geführten An-
griffskriege unwiderleglich dartut. Wir können
deshalb unsere Forderungen für den Frieden
lediglich darauf richten, für Frankreich den
nächsten Angriff auf die deutsche und nament-
lich schutzlose deutsche Grenze dadurch zu er-
schweren, daß wir diese Grenze und damit
den Ausgangspunkt französischer Angriffe
weiter zurücklegen und die Festungen, mit
denen Frankreich uns bedroht, als endgültige
Bollwerke in die Gewalt Deutschlands zu
bringen suchen.

preulzikcber Landtag.
Kriegstagung.

Einen würdigen Verlauf nahm die Kriegs-
tagung des Preuhischen Abgeordnetenhaufes,
die einberufen war, um Maßnahmen zur
Deckung der Kriegsnot in den Ostprovinzen.
Schaffung von Arbeitsgelegenheiten, Sicher-
stelluug der slinltöernährung Beamtenfürsorge
usw. zu treffen. Die Regierung hatte hierfür
11/2 Milliarden Mark angefordert. Zahlreiche
Abgeordnete waren mit kurzem Urlaub aus
dem Felde heinigekehrt, und so sah man im
Hause viele Träger der feldgraueii Uiiisorm,
vielfach mit dein Eiseriien Kreuz gefchinückt.
Ja, selbst Verwundete waren herbeigeeilt, um
ihrer Pflicht als Abgeordnete zu genügen.

Nachdem der Präsident Graf v. S ch we-
rin-Löwitz des für das Vaterland ge-
fallenen Abgeordneten Hasenclev er ge-
dacht hatte, nahm Der ftellnertretenbe Mi-
nisterpräsident Dr. Delbrück das Wort.
Der Staatssekretär wies eingangs darauf
hin, daß Haß und Mißgunst unserer Nachbarn
uns einen Krieg um Sein oder Nichtsein aus-
geiwungen haben, sprach dann die guten
Wünsche des Kaisers für den Fortgang der

   

 

Wärter zu benachrichtigen, daß er auf ihren
Vater achten möge.

Doch Jeremias Krebs war nicht da. Er
hatte, wie das Hausmädchen sagte, das Haus
verlassen, um einen kleinen Spaziergang zu
machen. Trude fand nichts außergewöhnliches
Darin, aber wie erstaunt würde sie gewesen
sein, wenn sie gesehen hätte, daß Jeremias
Krebs nach dem Postamt ging, um Dort ein
langes telephonisches Gespräch mit Ham-
mersau zu führen.

Nach einer Stunde kehrte der Wärter zurück.
Er entschuldigte sich. daß er solange ausge-
blieben sei, Dann brachte er den Kranken zu
Bett und übernahm die Wache bei ihm wäh-
rend der Nacht.

Trude saß in ihrem Zimmer beim Schein
der Lampe mit einer Handarbeit beschäftigt
Jhre Gedanken waren gut und fault: sie
fühlte sich glücklich und zufrieden in dem Be-
wußtsein, daß Herbert Gerechtigkeit wider-
fahren war. wie befreit von einer Last atmete
sie auf, Der Gedanke, daß sie ihren Bruder in
seinem Erbe schädigen sollte, hatte sie stets
mit lschmerzlichen und peinlichen Empfindungen
eru .

Wie natürlich schweiften ihre Gedanken da-
bei zu ihrem Gatten hinüher. Sie hatte Franz
ja nicht aus Liebe geheiratet, Dennoch regte
sich ein der Liebe ähnliches Gefühl für den
Vater ihres Kindes in ihrem Herzen. Sie
wollte gern an Die Besserung lauben, welche
Franz ihr mit ernsten und eiligen Worten
zugeschwvrem sie hörte, daß er seit ihrer Ent-
fernung von Hammersau ein ruhiges, gesittetes Leben führe, unb fie hoffte. ihn durch Güte
und Milde auf diesem Wege au  

Beratungen aus unb begründete alssamrdkei
Vorlage der Staatsregierung Aus den
einzelnen Angaben des Staatssekretärs ist
besonders hervorzuheben, daß Moorkultur in
großem Maßstabe betrieben und daß
Kriegsgefangene nur insoweit herangezogen
werben, als die Arbeiten durch einheimiiche
freigeivordene Arbeiter nicht geleistet werthen
können. Die zum Wiederaufbau der geschä-
digten ostpreußischen Provinzen angewiesenen
Beträge ließen sich noch nicht schätzen, doch
würden Beträge bis zu 400 Millionen Mark
bereit gehalten werden. Der Staatssekretär
beschloß feine Rede unter dem mit erhobener-
Stimme und unter brausendem Beifall des
Hauses gesprochenen Satze, daß wir die
Waffe nicht eher aus der Hand
legen würden, als bis dem Reiche ein
dauernder Friede gesichert sein würde,
und daß wir auch die Kraft hätten und den
Willen, durchzuhalten bis ans Ende, und daß
der eiserne Wille zu siegen auch den Sieg
verbürge.

Ohne weitere Debatte, nur die Sozial-
demokratie brachte einige Wünsche vor, wurden
die Vorlagen angenommen. Jn einer zweiten,
der ersten bald folgenden Sitzung wurde das
Haus auf den 9. Februar 1915 vertagt.

Etwa zu gleicher Zeit fand auch im preußi-
schen Herrenhause eine Sitzung statt unter
Leitung des Präsidenten Graf v. Wedel-
Pie s d orf. Auch hier begründete der stell-
vertretende Ministerpräsident Dr. D elbrali-fi’
Die Kriegsvorlagen, die ebenfalls einstimmig
angenommen wurden. Der Präsident schloß
die Sitzung mit dem Ausdruck der Hoffnung.
daß wir mit Gottes Hilfe unter der Führung
unseres Kaisers den Sieg erringen werden
und einen Frieden schließen können, der der
gebrachten Opfer würdig itt.
—-..-..-————.—

rooiitiicize4 Rundschau «
Deutschland.

* Das stellvertretende Generalkommando
des 7. Armeekorps teilt laut ,iiönischer 8tg.‘
mit, von der allgemeinen Einberu-
fung des Landsturins im Bereich des
7. Armeekorps werde nach wie vor abge-
seh e n, Da Die gewaltige noch zur Verfügung
stehende Anzahl von Rekruten und Landwehr-
leuten dies nicht erfordere. Bisher konnten
nicht einmal alle freiwilligen Landstürmer ein-
gestellt werben, nur Die Ofsiziere und Sanitäts-
ofsiziere sowie Angehörige von Spezialwaffen
werden in geringem linifange einberufen, unb
zwar nur nach Bedarf.

*llm Die Prüflinge, die sich bei Ausbruch
des Krieges einer Notprüfung unterzogen
haben. vor Schädigungen zu schützen, finb Die
beteiligten Bundesregierungen dahin über-
eingekommen, daß das Nichtbestehen
einer Notprüfung für die spätere Zu-
lassung zu der regelrechten Prüfung ohne
jede Bedeutung ist. Es ist ferner be-
schlossen worden, daß die Wiederholung einer
nichtbestandenen Notprüfung nicht angängig
sein soll. Prüflinge, die wegen unzureichender
Kenntnisse in einzelnen Fächern die Not-
prüfung nicht bestanden haben, müffen Die
regelrechte Prüfung in allen Fächern wieder-
holen, wie dies die Prüfungsordnung vor-
schreibt.

 

  

 

Italien.

*‚foernatore Romano« veröffentlicht einen
Brief des Papstes an den deutschen
Erzbischof v. Hartinann. Der Papst dankt
darin mit warmen Worten Dafür, was der
Kölner Erzbischof zugunsten der gefangenen
französischen Priester erreicht habe.

Schweden.

’Der Vorschlag des MarinesMitarbeiters
der.Times', die N ordsee von einem Punkt
an der schiveditchen Küste bis Ealais für den
Handel zu »sperren, stößt in den fiandis
navischen Landern auf sehr begreiflichen
Widerspruch. Das Stockholmer Blatt
,Aftenbladet' schreibt: Eine derartige Blockie-
rung der internationalen Gewässer. also nicht
der feindlichen, verstoße gegen die Regeln des
Volkerrechts. Sie ividerspreche insbesondere
der Haager Konvention und der Londoner
Deklaration. 
Es war wohl neun Uhr, als man be-

scheiden an die Tür ihres Zimmers pochte.
Die gleich Darauf geöffnet wurbe unb zum
großten Erstaunen Trudes ihren Gatten ein-
tretecri lieb. D hi 3 i T

‚L raue, u er « ref ie aufspringend.
»Ja. Trude. ich bin es —- entfchuldige

mein unangemeldetes Eintreten, aber ich fand
unten niemanden. Jch hatte in der Stadt zu
tun und da wollte ich mich doch erkundigen,
wie es dir und Vater geht,‘ entgegnete er
freundlich.

»Ich danke Dir. mir geht es gut unb das
lBessinden Vaters scheint sich langsam zu
e ern.«
»Freut mich zu hören,‘ fuhr er fort. »Ich

will; bei meinem Vater, doch er ist ja ner-
re . . ."

»Ja, er ist mit Herbert nach Berlin«
»Merkivürdig, was die beiden dort für

Geschäfte haben,“ fuhr Franz fort.
Sie plauderten eine Weile zusammen:

Franz erzählte von Hammers-an und wie
tüchtig er jetzt mit dein Jnfpektor Wagner
gemeinsam arbeitete. als es wieder an die
Tür klopfte.

Franz öffnete.
»Ah, Herr Krebs, Sie sind es,« sagte er

zu dem bescheiden eintretenden Wärter.
»Es ist doch nichts passiert Herr Krebs 3'

fragte Trude ängstlich.
»Nein, gnädige Freud' entgegnete Jeres

mias Krebs, »Ihr Herr Vater schläft ganz
ruhig. und da wollte ich mir die Erlaubnis
erbitten, auf ein Stündchen zu meiner Familie »
zu bgehen —- meine Frau ist nicht ganz
wo "



Das Absuchen des Schlachtfelde8.
Das Gelände, auf dem eine krie '

Handlung stattgefunden hat, muß naclfehleeriTBeendigung abgesiicht werden. in erster Linie.um die Verwundeten zu bergen und sie sowieauch die gefallenen Soldaten vor der Verau-bung durch plunderndes Gesindel, vor den»Htsanen des Schlachtfeldes«, zu schüttert.DiequiegsOanitatsordnung legt die Pflicht
der Jbsuchung jedem Truppenteil auf, der ein
Gesechytsfeld behauptet. Es ist dies eine füralle Kulturstaaten gleich gültige Anordnung,sdie international im Artikel 3 des Genier
lekommens vom Jahre 1906 niedergelegt ist.Das eigentliche Absiichen des Schlacht-
feldes nach Verwundeten um sie der ärztlichenPflege zuzuführen, ist Sache der Sanitäis-
kompagnieir Das Personal für diesen Dienst
tann, Wenn notwendig. aus den nächsten nochnicht ganz eingerichteten Feldlaiaretten ver-
starkt werben, unb werden dazu auch Träger-Tolonnen der freiwilligen Krankenpflege in An-
fpruchgenommem Aber auch beim Gesund-
heitsdienst iin Felde spielt das Absiichen des
lSchlaclitieldes eine sehr bedeutende Rolle.
Den Kommandos, die zum Beerdigen der
Gefallenen bestimmt sind, wird Sanitäts-
personal unter dem Befehle eines Sanitäts-
biswer zugeteilt, und diesem fällt auch die
Unteritutzungjenes Ofsiziers au, ber nach der
bewirkten Absuchung des Schlachtfeldes das
Gelände darauf zu prüfen hat, ob auch tat-
sächlich alles das beerdigt, verscharrt und
überhaupt beseitigt ist. was zur Verwesung
gelangt. «

Wenn nun Truppen längere Zeit auf Ge-
fechtsseldern oder in beren Nähe verbleiben,
wie augenbliijklich in dem wochenlangen
Stellungskampf in Nordfrankreich, so ist die
Absuchung des Schlachtfeldes eine Maßregel
von hoher Wichtigkeit, denn davon hängt der
Gesundheitszustand der Truppen in hohem
Maße ab. Auch bei Belagerungen von
Festungeu, die längere Zeit in Anspruch
nehmen, wie es bei Paris und Metz im
Kriege 1870/71 der Fall gewesen ist, unterliegt
das Absuchen der Schlachtfelder der unausge-
setzten Vorsorge seitens der militärischeu Be-
fehlshaber und ihrer Sanitätsorgane.

Die Gräber aitf dem Schlachtfelde sind so
anzuordnen. daß von ihnen aus eine Ver-
schlechterung des Wassers oder der Luft in
Wohnhausern in der Nähe des Schlachtfeldes
nicht eintreten kann. Die Kriegs-Sanitäts-
ordnung verlangt, daß Gräber, namentlich
Massengräber, nicht innerhalb von Ortschaften,
dicht an Landstraßen, auf tiefliegendeii
Wiesen, in unmittelbarer Nähe von Quellen
und Wasserläufen, oder in engen Schluchten
angelegt werden. Die Sllnwohner sind zu ver-
anlassen, die Grabstätten der Schlachtfelder je
nach der Jahreszeit zu besäen und zu be-
pflanzen, oder. wenn die Gräber in der Eile
unzureichend angelegt sind, Desinfektionen oder
Neuauffchüttungen vorzunehmen.
r

Von Nah und fern.
Ein Wunsch Graf Zebbelius. Jm

Vereinslazarett in Konstanz wurde den Ver-
wuiideten kürzlich vom Grafen Zeppelin ein
Besuch abgestattet. Der Graf gab den Ver-
wundeteii den scherzhaften Rat, möglichst rasch
gesund zu werden. damit sie den in nicht allzu
weiter Ferne stehenden Siegeseinzug der
Truppen noch mitmachen könnten. Unter an-
derem gab er für sich selbst noch derHoffnung
Ausdruck, wenn es einmal über den Kanal
nach England gehe, daß er diese Fahrt noch
mitmachen könne.

Belohnung für ein Zeppelin-Luftfchiff.
Der Konsul Karl Grebe in ‚Staffel hat eine
Belohnung von 2000 Mark für die Mannschaft
eines ZeppeliwLuftschiffes ausgesetzt, das sich
zuerst über London kriegerisch betätigt. Ferner
zahlt er für jede von Truppen des 11. Armee-
»korps erbeutete russische oder französische Fahne
500 Mark demjenigen, der die Fahne in
zdeutschen Besitz gebracht hat, oder feinen An-
lgehörigen, falls er selbst im Kriege fällt.

Selbstmord im Untersuchungsgefäugnis.
;Jnfolge unglücklicher Familienverhältnisse faßte
fdie Ehefrau des Maurers Selle in Berlin den
Entschluß, mit ihrem kleinen Enkelkind aus
sdem Leben zu scheiden. Während das Kind 

starb, konnte die Mutter am Leben erhalten
werden. Unter dein Verdacht des Mordes
wurde Frau S. in das Untersuchungsgefängnis
eingeliefert. Dort hat die Unglückliche durch
Erlsäiigen ihrem Leben ein Ende gemacht.

TOaruemüude —Giedser. Der Güterver·
kehr zwischen Warnemünde und Gjedser ist
wieder aufgenommen worben.

Diebstahl in der Billa eines früheren
Niiuistch Unbekannte Diebe sind in die
Billa des Exniinisters und jetzigen italienischen
Gesandten in Paris Marchese Tittoiii einge-
brochen und haben Wertfachen aller Art, Me-
daillen iisw. gestohlen. Man weiß noch nicht,
ob auch Dokumente gestohlen worden sind.

Ein persifchcr Dampfer gesunken. Der
vor drei Wochen von Konstanza mit einer  

kamen. Den Posten beleidigten und schlugen sie,
zum Wachestehen waren sie nicht wachzubekommem
Jetzt nahm das Oherkriegsgericht in der Be-
riifungsinftans zugunsten der Aiigeklagten an, daß
sie sinnlos betrunken gewesen seien, und so wurde
das strenge Urteil des Kriegsgerichts in folgender
Weise abgeändert: Die Angeklagten werden
unter Zubilligung des Schutzes des § 5, l des
Gesetzes zu drei bezw. fünf Monaten Gefängnis
verurteilt.

(Buben. Vom Schwurgericht wurde der
29 Jahre alte Töpfer Einil Zingelmann aus
Sonimerfeld, der am 1. Juli 1914 feinen beiden
kleinen ilindern im Alter von einem Jahre und
von drei Jahren die Kehle durchschiiiiten und sie
durch Schläge mit einem Hammer auf den Kon
so schwer verletzt hatte, daß beide Kinder sofort
starben, zum Tode verurteilt.
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Die Bayern in denn-Wesen

     

 

 
 

Die wackeren Bayern, vor deren »sürchter-
lichem« Hurra die Franioieii so gewaltigen Respekt
haben, sind schon vom 70 er Feldzug her bekannt
dafür, daß sie auch in Kriegsnot ihren Humor
nicht verlieren, und daß sie in allen Lagen als
treffliche Lebenskünstler zu glänzen wissen. Ein
hervorstechender Zug im bayrischen Militär ist
u. a. das Bedürfnis nach guter SBernflegung, bem
ein ebenso hervorragendes Talent, sich diese zu  

findet und erfindet der Bayer rasch alles, was
ihm für die Erfordernisse des Augenblicks dienlich
erscheint. Reicht z. B. zur Beförderung der
Transportfahrseuge, auf denen man alle mög-
lichen „requirierten” Lebensmittel und ähnliche
schöne Dinge für den täglichen Gebrauch verstaut
hat, das vorhandene SBferbematerial nicht aus, so
werden flugs ein paar Rinder aus dem nächsten
Stall als Zugtiere angespannt, und siehe da, die

 

verschaffen, zur Seite steht. Aber auch sonst

    

für Konstantinopel bestimmten Petroleum-
ladung abgegangene persische Dainpfer
,,Schiraz« ist überfällig. Man glaubt, daß er
im Schwarzen Meer mit Mann und Maus
untergegangen ist, da ein den Namen des
Daigpfers tragender Rettungsgürtel gefunden
wur e.
Vom Taiftm vernichtet. Jn Kiauischou

hat ein Wirbelsturm die Landungsmole zer-
stört. Zwanzig japanische Segelboote finb dabei
gesunken.

Bonibenattentat. Ein geheimnisvolles
Bombenatlentat wird aus Montreal ge-
meldet. Neun von Ausländern bewohnte
Gebäude wurden in die Luft gesprengt. Die
Häuser waren zum größten Teil von Russen
bewohnt. Zwei Perionen, die vorbeigingen,
als die Explosion erfolgte, fahen zwei Männer
vor der Halle des einen Hauses eine Bombe
niederlegen. Kurz barauf lagen die neun
Häuser in Trümmer. Die Bewohner konnten
fast alle gerettet werden.

Gerichtsballe.
Dauzig. Die Reservisten Koniesny und

Krause waren vom Kriegsgericht wegen Gehor-
samsverweigerung, tätlichen Angriffs auf einen
Posten usw. zu zehn bezw. elf Jahren Gefängnis
verurteilt worden. Sie waren am 14. September
auf Wache in Thorn kommandiert, entfernten sich
aber heimlich und machten eine Bierreise durch
die Stadt, von der sie total betrunken zurück-  

Sache geht vorzüglich.

Ratibor. in
drei Fällen und wegen Losreißens von öffentlich

Wegen Masestätsbeleidigung

angeschlagenen Bekanntmachungen, wie der
Mobilmachungsorder usw« hatte sich der 48 jährige
Zimmermann Franz Katzian aus Wehowitz,
Kr. Leobschütz, vor der Strafkammer zu verant-
worten. Der Angeklagte, ein körperlich herunter-
gekommener und geistig minderwertiger Mensch,
hatte bald nach dem Bekanntwerden des ruch-
losen Attentats auf das österreichische Thron-
folgerpaar wiederholt öffentlich seine Freude über
diese fluchivürdige Tat Ausdruck gegeben. An-
schließend hieran hatte er sich in despektierlichen
Äußerungen über Kaiser Wilhelm ergangen. Das
Urteil lautete auf neun Monate Gefängnis.
 
  

Vermilcbtee.
Was im Felde geraucht tvirb! Ein

Major von der in Verden garnisonierenden
Artillerie hat für seine Landwehr- und Mit-
nitionskolomie die Verdener Mitbürger um
»Rauchbares« gebeten und zur Begründung
dieser Bitte in einem Feldpostbriefe folgendes
geschrieben: »Wenn Sie den aus den Pfeier
dieser Kolonnen aufsteigenden Rauch riechen
könnten, so tönnte ich mir alle weiteren Worte
sparen. Es ist selbst für Kriegsnasen schlimm:
im lieben alten Tabakstädtchen Verden würde
er Entsetzen auslösend wirken. Trotzdem kann
ich im Interesse der Sache nicht umhin, ihn zu
analnfieren. Wenn Jhnen möglich ist, vor
dem Weiterlesen eine gute Zigarre anzustecken,
rate ich dringend zu. Auch ein Kognak in

greifbarer Nähe kann nichts schaden« Jch
nehme an, Sie sind jetzt vorbereitet. Also:
Getrockneter Kasseesah. dein zur Milderung
als kostbarer und sehr seltener Zusatz wieder
getrocknete Teeblätier in geringer· Menge zu-
geführt sind, getrockneter Klee. Kaftanien- und
Wallnußblätter, getrocknete Luzerne (Luzerne-
blüten ist Sonntags-Nachmittagsmischung),
Kartoffelkraut (hier ebenso selten, wie. im
Kreise Verden häufig zu haben), Siohrfchmiie'l.
Jch darf wohl aufhören, ich nehme an, Sie
haben den Kognak auch schon aus. Wenn
man einen »Raucher« fragt. ob’s halbwegs
schmeckte. dann spuckt er aus, versucht «das
vom beißenden Rauch verzerrte Gesicht wieder
in normale Falten zu legen und sagt: »»Nee,
Herr Major, und in Verden gibt’s so schonen
Tabak: wenn man davon noch mal was kriegen
könnte!« «

Der kleine Gedächtiiiskünstl·er. Ein
Vater schreibt den ,Müiichener Neuesten Nach-
richten‘: Wie merkt man sich wohl die Daten,
an denen die wichtigsten Festungen in»»die«sem
Kriege gefallen sind? Mein Zehnsahriger
hat es herausgefunden. Er sagt: s.ljaua. am
7. August fiel Lüttich. am 8. September
Maubeuge, am 9. Oktober sllntwerpen. Jetzt
müsste nur am 10. November noch eine fallen!
Das wäre aber fein! —- An welche denkt wohl
der kleine fliechenkünstlers
m

.._‚ _..... ._..-. ._.......‚._ ‑..‑‑5  

Kriegaeretgmlle.
16. Oktober. Ein deutsches Unterseeboot bringt«

durch Toipedoschuß den eiiglifchen ge-
schützten Kreuzer »Hawke« in der Nordsee
zum Sinken.

17. Oktober. Verlust der deutschen Torpedo-
boote „S 115“, „S 117“, „S 118“ unb
„S 119" im Fiainpfe mit englischen Zer-
störern. —- Jn Brügge und Oftende werden
große Waffenooriäte und 200 Loloinotioen
erbeutet. —- Heftige Kämpfe bei Warscbau

18. Oktober. Vormarsch der deutschen Truppen
bei Lrsck. —- Die Verluste der binnen bei
den Angriffen auf das von ihnen befreite
Przemyfl werben auf 40 000 Tote und Ver-
wundete angegeben.

19. Oitober. Das englische Unterseeboot
„E 3“ vernichtet. -- llnfere Truppen dringen
gegen Duntirchen vor. Ausuand der
Muielmanen im Somaliland gegen die
Engländer. —- Ein deutscher Kreuzer »zer-
fiört die im Bau befindliche iranzoufche
Eisenbahnlinie Oschibuti—Adis Abeba.
Angriffe der Franzosen in der Gegend von
Lille werden unter starken franzöiischen Ver-
lusten von den Unsern abgewiefen.

20. Oktober. Der japanische Kreuzer »Talat-
schw« durch Auflaufen auf eine Mine in der
Kiautschoubucht gesunken. 254 Tote.
Die Deutschen greifen Nieuport an »der belk
gifchen Küste an. - Feindliche Vorsiöße bei
Mitte, Arras und zitoise werden zuruiis
gewiesen. — Befchießung des montenegris
iiifchen Hafens Antivari durch österreichische
Kriegsschiffe. —- Alle rusiischen Truppeiiieile
aus Ungarn vertrieben. -- Zahlreiche itiussen
in Galizien gefangen. _

21. Drtober. Heftige Kämpfe an der belgifchs
französischen Rune. Englische ziriegsschiffe
unterstützen das Feuer. Ein englisches
Torpedoboot in Grund geschossen.»——- Bei

‘t Lille wird der Feind an mehreren Punkten
geworfen, 2000 Engländer gefangen ge-
nommen. —- Japan besetzt die gesamten
Karolinen-, Marianen- und Marichalli
inseln im Stillen Ozean. —- Langsaiiies
siegreiches Vorrucken der Ofterreicher in
Galizien. _

22. Okiober. Der preußische Landtag bewilligt
anderthalb Milliarden Mart für Linderung
der durch den tirieg entstandenen Notlage.
—- Die deutschen Truppen dringen an der
belgischifranzölischen Küste vor. _— Czerno-
wiiz wird von den Osterreichern besetzt.

Erinnerungen aus grosser ben.
Herr Gott im Himmel, welche Wunderblume
Wird einst vor allem dieses Deutschland fein!

Ferdinand Freiligrath.
Der Gott. der Eisen wachsen ließ,

Der wollte keine Knechte.
Ernst Moritz Arndt.

Das Neue dringt herein mit Macht.

—

    oavcn M. author-s vnuc n.t.n., antun. Schiller.

  

»Gewiß —- gehen Sie nur. Jch werde bei
meinem Vater wachen . . .«

»Verzeih’, Trude,« unterbrach sie Franz,
»du bist müde und abgespannt und mußt dich
schonen. Jch will die Zeit der Abwesenheit
des Herrn Krebs bei Vater wachen. Es
dauert ja nicht lange, nicht wahr. Herr
Krebs ’e‘“

»Nein, Herr Martini. Um zehn Uhr bin
ich wieder hier.«

»Nun, dann gehen Sie nur. Und tun Sie
mir den Gefallen, in dem Hause meines Vaters
vorzusprechen und dem Dienstmädchen zu
sagen, daß ich um zehn Uhr käme, um bie
Rückkehr meines Vaters zu erwarten. Hier
kann ich ja doch nicht übernachten, nicht wahr,
Trude «

»Du müßtest schon mit einem Sofa fürlieb
nehmen.«

‚Stein,‘ sagte er lachend, »du ziehe ich das
Fremdenbett bei meinem Vater vor. Aber
nun gehen Sie, Herr Krebs. Jch will zu
Herrn Hammer gehen.«

Der Krankenwärter entfernte sich, unb
Trude begleitete Franz in das Zimmer ihres
Vaters, der in der Tat ruhig schlummerte. Sie
fühlte sich wirklich müde und abgespannt, und
da Franz sie wiederholt bat. sich niederzulegen,
zog sie sich auf ihr Zimmer zuruck unb begab
sich zur Ruhe, nachdem sie der Kochin be-
fohlen, für ihren Gatten eine Tasse Tee zu
bereiten.

»Ja, gnädige Frau,« entgegnete Marie mit
schlauem ‚Buchen. »ich kenne ja Herrn Martini
seine Gewohnheit: ’ne Tasse«Tee mit einem
ordentlichen Schuß Rum . . .

Trude machte eine abwehrende Bewegung

und entließ die Köchin, die früher auf Mar-
tinikenfelde gedient hatte und von dem alten
Martini seinem Freunde Hammer empfohlen
worden war.

Es herrschte tiefe Stille in bem Hause.
Nur der Tauwind des nahenden Frühlings
schlug mit klagendem Seufzen um die einsam
stehende Villa und raschelte in den kahlen Asten
der Bäume des Gartens und den hohen
Linden der an dem Hause vorüberlaufenden
Promenade. Ein Käuzchen ließ seinen ein-
tönigen unheimlichen Ruf erschallen — sonst
tiefes Schweigen ringsum.

Trude lag noch eine Weile wachend im
Bett. Sie freute sich, daß ihr Gatte gekommen
und so freundlich zu ihr gewesen war. Sie
hoffte viel Gutes von der Zukunft. war sie
doch selbst gut und sanftmütig und konnte sich
nicht vorfteIlen, daß Güte, Liebe, Zärtlichkeit und
Sanftmut nur heuchlerische Masken sein sollten,
um ihr hoffendes und glaubendes Herz zu
betören.

Unter freundlichen Gedanken entschlummerte
sie. Doch plötzlich fuhr sie empor. Jhr
Herz schlug heftig, ihre Pulse flogen —- sie
saß aufrecht im Bett unb lauschte atemlos
in die stille Nacht hinaus. Sie glaubte. einen
Schrei gehört zu haben und ein boshaftes
Lachen.

Sie zündete Licht an und klingelte. Nach
einigen Minuten erschien Marie und fragte er-
staunt, was die gnädige Frau habe.

Das Mädchen verbreitete einen unan-
genehmen Alkoholduft: fein breites. derbes
Gesicht war stark gerötet. Trude entsann sich. daß Marie gern ein Glas Branntwein
trank-  

‚Mm—_—

»Sie haben wieder getrunken, Marie,« sagte
sie streng.

„D. gnädige Frau.« entgegnete die Köchin,
»nur einen Schuß Rum zu meinem Tee —
Herr Martini hat mir selbst eingefrhentt.‘

»th der Herr noch hier?“
»Nein, gnädige Frau, er ist vor zehn

Minuten fortgegangen.«
»Ist Herr Krebs wieder da Z‘
»Ja —

»Schläft mein Vater noch ?«
»Ich denke wohl. gnäbige Frau.«

» »Nun gut —- dann schließen Sie die Haus-
iur unb gehen Sie auch zu Bett.«

»Jawohl. werb’ ich schonbesorgen, gnädige
au . O O«

Das Mädchen entfernte sich- unb dee
sank wieder in bie Kissen zurück. Sie ver-
mochte aber nicht sogleich wieder einzuschlafem
die freundlichen Gedanken waren entschwunden,
büftere Ahnungen quälten sie und bis nach
Mittemachtlag sie wachend da, mit brennenden
Augen in bie dunkle Nacht hinausstarrend und
mit klopfendem Herzen auf das leiseste Geräusch
im Hause lauschend.

Aber nichts Aussallenhes regte sich in dein
finale. unb Trude schlief endlich wieder ein.

20.
»Es war eine sinstere, kalte, regnerischeVor-

fruhlingsnacht Franz Martini hüllte sich
tiefer in seinen Mantel, drückte den Hut fest
auf den Kopf und schritt rasch dahin. Die
Straßen der Stadt waren menschenleer: nie-
manb begegnete ihm: selbst die Nachtwächter  schienen sich in ein warmes, schützendes Asul
zurückgezogen zu haben. Die Fenster der

Häuser waren dunkel: nur hin und wieder
schimmerte ein Licht durch die Nacht oder der
im Winde flackernde Schein einer Laterne er-
hellte auf einige Schritte die dunkle Straße.

Es mochte zwölf Uhr sein. als Franz die
Klingel von der Haustür der Wohnung seines
Vaters zog. Er mußte einige Zeit warten.
ehe das verschlafene Dienstmädchen erschien.

»Ach, Herr Martini. Sie sind’s noch,« sagte
sie mißmutig. »Wir halten Sie nicht mehr er-
wartet.‘

»Wer Denn? Jst mein Vater zurück Z«
»Ach nein, der Herr kommt erst gegen

Morgen. Aber heut’ Abend ist Fräulein
Martini angekommen . . .« .

»Meine Schwester?t« «
»Ja -- ber Herr erwartete das Fräulein

erst in einigen Tagen. Und nun hat das Fräulein
das Fremdenzimmer eingenommen und Sie
können da nicht schlafen.«

»Macht nichts. Jch werde in dem Zimmer
meines Vaters warten. Jch muß mit meinem
Vater sprechen. Sie brauchen meine
Schwester nicht zu stören —- sie schläft wohl
schon ?«

»Ich glaube wohl . . .
»Nun, dann lassen Sie sie schlafen. Zünden

Sie mir die Lampe an —- dann brauche »ich
Sie nicht mehr. Sie können zu Bett geben.“

Das Mädchen befolgte diesen Befehl nur
zu gern, unb nach wenigen Minuten befand
sich Franz allein in dein u ütli
Zimmer seines Vaters. ngem dm:

Du II GMWM
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Allen Freunden und Bekannten zur Mit-
teilung, dass mein Mann zur Zeit in Ost-
preussen fürs Vaterland tätig ist. Im vorkom-
menden Falle bitte ich herzlich,
Aufträge zu unterstützen
sein, diese zur vollsten Zufriedenheit auszu—

Beerdigungs-lnstitut
Martins Flaum-steh 

mich durch

Mein Bestreben wird
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Kostüme tm« Damen und
B'usen Mädchen

in krönt-er Auswahl,

Böcke
Hüte

sehr preiswert.

III. Container, Breslau
Schmiedebrücke 7 - 10.

  

  

 

Holzkohle,
Bleistifte,Tinte etc.
Geburtstagskarten

Packpapißr für Pakete

Zeichenhlocks

Gummi,

Ansichtskarten

Feldpost - Kartons
zum Vesand von Liebesgahen

Div. Formulare
empfiehlt

Ernst Volk-le
Buchdruckerei9
Bahnhofstrasse Nr.12.
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besteht seit Jahren die
grossen radsportlichen
Prüfungen am besten.

Man bestehe auf «
diese Marke.  
 

 

FOriginal-Phönex-
Nähmaschinen

iür Gewerbe u. Hausbedarf sind die
besten der Gegenwart, zum Kunst-
ftlden besonders geeignet-— Außer-
dem empfehlen wir alle anderen

Gatten", auch in

Spezialmaschinen.
Knepflochmaschineni‘.Wäsche,Tuch

Nach ostwärts iranio Pay-Motiven

luliusDressler 8160.
Breslau, Ring Nr. 6.

Größte Reparatur - Werkstatt siir alle Systeme

  

 

( “ständiger Ersatz für den Unterricht an wisse -

sch tliehen Lehranstalten durch die Methode R tin

UND I H m. _ .

eingehen-an JFet.t·II-Itltel·l.. 1 ht

Ein 1..Deuts _ 2. Französisch. 3. En1ch. 4. Las
ltoitiiseiiim 5. 'echiseh. 6. Math1atik. 7. Geo-
graphie". .8. Gemchte. 9. ‘1 eraturgeschichte.

'10. Handelskorrespo - nz. . Handclslehre. 12.

Bankwesen. 13. Konto .rrentlehre. 14. Buche

Wog- 215".) WIN« » te. 16. Philosophie.
’17. Physik. 18. warnte. ' Naturgeschichte.

20. Wes : 1 u. Katholische « iigion. 21. Pä—
dagogik. -« usiktheorie. 23. Sten : . aphie. 24'.

Höheres uimännisches Rechnen. 25. ins-repo-

logie. 6. Geologie. 27. Mineraiogie. Glänz. . folge.
'Sp. « aiprospekste u. .Aner’kennungsschreibon gratis u. fr oko.

« ustinschesLehrinstitut, Potsdam.s .. ‑
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Goldene nnd silberete

11bren‚.fietien,
Brillantringe, Trauriuge,  

Gold- «
und Silberionen «

chifchwingek, Salonuhrcu,

Operugläser, Reißzeuge,
Teppiche, Gardinen, ·

Bilder, Striche,
Wäsche,

Betten, Federn,
Kleider- Stoffe
Blasen-

- Auatme,
hochmod., sei-setzSton, tadell. Sitz«
Hosen, l’elerinen,

KIostersthi‘lJE. 
 

uns" Klugheit!
Wer

Gut!

kauft!
Reelli Billig!

Hist-er Palewt Anzüge
nur 10,50 Mit.

Anzugtubrik Breslau, ·
Wallstr. 17 a, 1. Etage.
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träg-. u. trockene Schuppen-
iiec hie, Bartflechte, skroph.
Ekzems, Hautausschläze

offene Füße
Beinschüden. A.derbeine,böac
Finger, alte 'Wunclen sind all

sehr hartnäckig.
Wer bisher vcl‘lxerblich an!
Heiiuw:h(1f6lte‚vcr;-;11clicnoch
die l.wi111 u. Sitztl. empf.

Mem-.eine
Frei vzo1 schädl. Bestandteil.

Dom- h.‘.;. 1.15 u. 2. 25.

v ‘.„ www -     

Man umin. 1 se ausdrücklich
R1110u.:1cl11geniuauflliola.
Ricli.35cl1: 1...: Co. , G. m. b. s.

Wclntöl1l| D”so den. e

zu haben in alluz Apis-Ook'm.

Zäin Gold und Kautschuk

Plomben, Kronen und Brücken

Ad. Kuhtz, Nacht“.
E. Faustmann, Dentist,
Breslau, N1kolaistr. 53,1. E.
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(die baut. Lillcnmiicheollo)‚ von Bergen-m s- 00-.
Radebeul. d Stück 60 Pig. konnt macht der Grauen
„Dad/‘a (Liiienmiiei1- Crcum) tut. und spröde Haut weiß
us1d sommoahvcich. :: Hebt 50 Pis-:: :

sind alle Hautunreinlgkcllen u. Heul-

ausschlägc ‚ wie ßlülchcn, Mitesser

usw-durch Weilchen Gebreuchdcr echten

Steckenpferd-6
Teerschwebis-Sense
von Bergmann M co» Redcbcul

Siüdt 50 Pi-. zu haben bei:
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. Zum tä l. Gebrauch im Waschwasser,
' .- « macht asselbe weich u. mild, beseitigt

Ase-ums oder getötete Haut u. gibt idealen
;·.Teint, zart. und dufti»‚; auch bewährtes

,Teig-Ä Hausmittel. Nur echt. in roten Cartons
zu 10, 20 und 50Pf. mit Anleitung.

1te. ‚., Kreis-Sek-Borax—Seife 50 Pi.
« " ‚·;«..-»·-’«I«'s? besoniiiJrskijr 1101981Waschun.en ulladl

« Firma. i-ieirnich hinein in U1ma.1)„

Hausmeisteicwohnnng
in. meiner Van 111111: i.hr usnitiqcn Bedmmuigen zu warm.
:iFrc1u Tierrurzt Haus-V Partijmße 20. i689

   
     

  
  

 

    

 

  

Gratulaiio ; „starten  

Instinkt-gucktkaHochzeit  —-
Ernst Dsdeeh,

 

  
 

cLille Wollwarm
für untere Soldaieiai

Warme Trikot - Unterkleider,
gestriekie Jacken, Brust und

Rückensehützer, Ltiiiiiiiiidtiil, Knien

wärmer, Handschuhe, Socken .-

Ohrenschüizer, Flussstaunen, beste

Sockenwolien.
Eliliigste Preise!

    
      

      
      

       
Grase-e Auswahl!

C. A. Reinle heulen, . 
Kloster-Hin 9. Grüne Sparmarken.

N

Schule für höheres u. elementares

Klavierspiel, Brockau, Parkstr. 9
neben der Mittelschule (nicht zu verwechseln mit derm

der Villenkolonie befindlichen Klavier- und Gesangschuie.‚i

'iagl. Annahme von Schülern. Näheres durch Bespre-l

chung und Prospekte Idol Raucher, exam. u. dipl

Musiklehrerin.

   

 

 

 

 

Jeder Sporn-umn- abonniert auf

II‚Der Spur-n
Aeltestes Sporthlatt Deutschlands.

Zentralblatt iür Pferderennen. Organ der Landespterdezncht.
Berlin I0. 43 Gegründet l863 Berlin H0. 43

Erscheint täglich auch Montags.

Der „Sporn“ bringt 11glich:
Zuverlässlgst zusammengestellte letzte Leistungen der ein-

zelnen Pferde.
Zuverlässloet ausgemalt-Ists Handicaps.
Die besten Tlps für Deutschland und Frankreich

Abennementabedingungen ttir den Monat:
Bei der Post 2,50 Mir. und 14 Pi. Bestellgeld. Bei Bezug per

iKreuzband: Inland 3,75 Mk.‚ Ausland 4,75 Mir.

Abonnementabcdingungen für die Woche:
Bei Beaug per Kreuzband: Inland r‚ro Mir, Ausland 1,35 Mir.

Poat-Zeitungslistc.

Redaktion und Expedition

BERLIN N0. 43, Neue Betrügst-umso 39.
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Schauspielhaus.
(Direkt: Dr Theodor Loewe.)

Dienst-Ju-

Wiener Blut.
« 5111111111111»: «

Sieben nagen zwol.
. Donnerstag: .

Slehen gegen zum-.
Freitag:

Ein Walzertraum
Gouv-wend-

Sieben gegen Zwei.
 

Breslauer

Viktoira-
Theater.
 

Eröffnung der Winter-

" Spielzeit:

Gastspiel

Lsonhard

Hushel
3

_ Fest steht und treu . ..

Freund Löwe

« Landwehrleute.

3 Schlager!

 

Kleine Preier
Entree 25, Res. 5()., liJParL 75
l. Pari. 1,01), Logen 1,50.
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Essenzen ,
nur echt mit Marke ‑

„Lichlhelz“ ""

   
    

  
Echte '. 141"}. -

Destillate »

Achtung!
Von der '

Kriegsoinherufung
zurück,

teile meinen werten Kunden
mit, dass ich mein Hand-
werk Wieder weiter betreibe.

Hochachtend
Paul Hauptfielnch,

Schuhmacher,

Gartenstrasse I2.

  
 

 

(Kanonen-Ecke.)
 

  Idepr Amt V{1,Konigstadt7917. Tale-gi--Adr.: spornstreichs

InbanWafsise
   gebraucht, gut erhalten

von 15 Mark an.
Reparaturen

Abholung frei.

stopft-separate-
zu jeder Nähmaschine

passend von 1,50 Mk. an.

fl‘erten u. Kataloge
von neuen Maschinen

kostenlos.

FIemming, Breslau
Tuchenetrme.




